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Die P. T. Leser werden um baldige Bestellung, resp.
Erneuerung des Abonnements ersucht. E” Neu ein-
tretende Pränumeranten erhalten die im 1. Quartal
Zu diesem Blatte erschienenen Portraits. “SE

Pest, im März 1862. Der Verleger.

Nothgedrungene Bemerkungen eines ungari-
schen Israeliten.

Sie werden hoffentlih, Herr Redacteur, dur< kein

falſches Zartgefühl und dur keine, noh ſo löblihe, perſön-

liche Nü>kſicht ſich abhalten laſſen, den nachfolgenden noth-

gedrungenen und wohlgemeinten Bemerkungen über die

nimmermüden Hofmeiſter und Kritiker der ungariſchen Juden

und ihrer Beſtrebungen, einen Play in Jhrem geſhäßten

Journale einzuräumen. Denn wenn auh in folgenden Zeilen

der Name eínes von mir und Unzähligen ſehr geehrten

Mannes, bezüglih deſſen Sie, Herr Redacteur, übrigens ſtets
— ín vor- wie nachkarmelitiſher Zeit Jhres Blattes —

jeden leiſeſten Vorwurf des Coterieweſens ſih ferne zu halten

wußten , öfters genannt wird ; ſo geſchieht dies ja niht um

der angedeuteten Perſönlichkeit ſelber willen, ſondern weil

aus den zur Mode gewordenen Angriffen gegen Lettere die

Stellung jener Herren Hofmeiſter und Kritiker, gegenüber

den Beſtrebungen der Mehrzahl ungariſcher Juden, beſonders

klar hervorgeht. Oberrabbiner Lö w ſelber , dieſer von ge-
wiſſen Seiten „beſtgeſ<hmähte“ Mann, hat meine Anwalt-

ſchaft gar niht von Nöthen, und ſoll ſich, wie man ſagt,

ganz wohl darauf verſtehen, die Angriffe ſeiner Gegner wohl-

verzinſt zurü>zuzahlen. —  

 
Isak Nathan und M. E. Löwy's Sohn in Pest. — Hauptcommissionnär für's Ausland: ©. L. Fritzsche in Leipzig.

 

Herr Löw hat im Jahre 1845, demna<h no< vor

Geſtaltung der eben aufgelöſten Großwardeiner „magyar

281dó község“, die Anſicht ausgeſprohen , daß unter der,

im 82. Gutachten des Rabb. Moſ. Jſ\ſerls erwähnten
DAS 7275p în Ofen eíne ungaríſ<e Gemeinde zu ver-

ſtehen ſei, und iſst auf dieſe Anſicht im Jahre 1860 în den
„Történelmi és vallástudományi értekezések“ (GS. 16)

wiederholt zurü>gekommen ; Rabbiner Zipſer hat wider-

ſprochen, und wollte eine „türkiſhe“ Gemeinde verſtanden

wiſſen, wel< Leßterem neuerdings Fa \\el beiſtimmt, während
Steinhardt ſcine Meinung über den Gegenſtand no<

zurühält. Daß über dieſe wie über jede jüdiſ{-hiſtoriſche
Frage die gelehrten Herren ihr pro und contra ausſprechen,

iſt eben ſo begreifli< wie gere<t. Die Wiſſenſchaft will nur,

oder ſoll nur wollen, Wahrheft, unbekümmert um andere

Tendenzen. Auf die Großwardeiner Wirren hat es nach

mciner Meinung gar keinen Einfluß, ob 0535 „ungariſch“

oder „türkiſch ;“ die Sache der aufgelöſten ſeparat. Gemeinde

wird weder dur die eíne no< dur< die andere Annahme

beſſer oder ſhle<ter. Vergangenheit und Gegenwart liefern

allenfalls Beiſpiele genug für das Nebeneinanderbeſtehen

zweier oder mehrerer, aus räumlichen , ritualen , ſprachlichen
und andern Gründen geſchiedenen Gemeinden in einer und

derſelben Stadt. Was aber unbegreiflich, iſt daß dieſe „Ha-

grim“-Frage gewiſſe Herren um alle Ruhe gebracht zu haben

ſcheint. In Magdeburg an der Elbe ") und ín der Hafnergaſſe

ín Wien ſchreien ſie Zeter, als wäre das Palladium der

Judenheit geſ{händet, Verath am Judenthum begangen. Als

gälte es eine dem Judenthum angethane Schmach abzuwälzen

haben fie — und vor Allen der Prophet aus Jamnit , von

dem die ungariſhen Juden erſt lernen müſſen wie man

Gleichbere<htigung erſtrebt — ni<ht Ruh no< Raſt, und

iſt's eíne Heye hínter Löw her mit dem Ruf: „Jn Patrio-

tismus machen“ „in Nationalitäten machen“ Geſchichtsfäl-

\hung und dgl. Wozu der Lärm, Jhr Türkenfreunde ? frägt

der Nichtgelehrte. Sprechen hiſtoriſche , geographiſche, philo -

logiſhe Gründe gegen „Ungarn“ und für „Türken“, ſo legt

£w's Behauptung în Gottes Namen zu den übrigen un-

1) Inder „A. Z,. d. IJ,“ iſt dieſer Gegenſtand, unſeres Wiſ-
ſens, jet niht berührt worden, — (Ned,)
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richtigen und oberflächlichen Behauptungen der jüdiſchen Ge-

{i<tsſ<reiber oder Geſchichtsmacher. Abcr nochmals, wozu

der Lärm ? Liegen etwa innere, religiöſe Gründe gegen

Lö w's Behauptung vor ? Iſt etwa das Juventhum gefährdet,

wenn es, wie Löw gemeint, im 15. und 16. Jahrhundert in

Ungarn Juden gegeben, die ungariſche Sprache und Namen

angenommen hatten ? Nur zu ſehr drängt ſi, Euerem

Schreien und Wüthen nach zu urtheilen, uns die Muthmaßung

auf, daß Eucrer Türkenfreunr ſchaft nicht hiſtoriſhe Gewiſſen-

haftigkeit ſondern ganz was anders zu Grundeliege , daß

Euer Eifern gegen die 2m35-Ungarn nur eben au< tenven-

ziós und eingegeben von jenem Vorurtheil ſei, welches zwi-

ſchen Juventhum und Ungarthum einen inneren Antagonis-

musſtatuirt, und die Aufnahme ungariſchen nationalen Weſens

von Seite des Juden als eine Unmöglichkeit, wo niht gar

als verderbli< für das Judenthum betrachtet. Haben wir

hierländiſhen Juden aber, niht mehr zwiſchen mehr oder

minder wiſſenſchaftlih begründeten Hypotheſen ſondern zwi-

ſchen dieſer oder jener Tendenz zu wählen, ſo wird

jeder Vernünftige, ob er ungariſh oder deutſh ſpricht, in
der Wahl, nicht ſchwankend ſcin. Denn während Löw în ſeinen

„Értekezések“ nur na<hzuweiſen vermeint, daß es einmal
völlíg nationaliſirte Juden in Ungarn g'gcben, compromittirt

uns die Tendenz der Türkeneiferer gegenüber dem Lande und

der Nation, als wären wir ewige Fremdlinge und natürliche

Gegner derſelben. (Schluß folgt.) ,.f.

Welche Stellung soll der Babbinexr in der Cul-
tusgemeinde, ihrer Beprüsentanz und in ihren

Derathungen einnehmen?
Bevor ih zur Beantwortung dieſer Frage ſchreite, er-

laube i< mir den geneigten Leſer darauf aufmerkſam zu

machen, daß i< dieſen Gegenſtand ganz objectiv gehalten

und behandelt wiſſen will ; indem, zum Lobe meiner frühern

wie auch jezigen Gemeinde ſei es geſagt, mir dieſelben noch

feinen Anlaß gaben, um für ſo manche heruntergeſ{lu>te

„bittere Pille“ mich mit bittern Bemerkungen wieder zu re-

vanchiren; daß i< alſo hier niht als Cicero pro domo,

ſondern vom unparteiiſhen Staudpunkte aus, als ein mit den

Rabbinats- wie mít den Gemeindezuſtänden ſo ziemli< Ver-

trauter ſpree und meine unmaßgebliche Meinung nieverlege.

Alſo: Welche Stellung ſoll der Rabbiner in
der Cultusgemeinde einnehmen?

So einfach dieſe Frage auch klingt, ſo hat ſie, wie es

ſcheint, cinerſeits bis heute no< nicht tie gehörige Beant-

wortung erhalten, ja es dürften ſogar wenige Gemeinden

noch dieſe Frage an ſih geſtelt und ſi< zum klaren Be-

wußtſein gebracht haben ; andererſeits iſ ſie viel zu ein-

ſeitig und parteliſ<h aufgefaßi worden, als daß nicht die

traurigen Folgen hievon in dem Gemeindeleben und in der

Entwicklung ſeiner Inſtitutionen |< bald zeigen ſollten.

Der im vorigen Jahre zu F. a. M. zwiſchen Rabbiner und

Gemeinde entſtandene und in der jüdiſhen Welt aufſchen-
erregente Conflikt ſteht niht als vereinzelter Fall da ; viel-

 

inehr gibt es genug ähnliche Fälle in den kleinern und

größern jüdiſhen Gemeinden, die, wenn auh niht zum

völligen Brutte reifend, niht minder trübe auf das Ver-

hältniß zwiſchen Rabbiner und Gemeinde einwirken. Die

Erörterung dieſes Gegenſtandes dürfte daher an der re<ten

Zeit , und in dieſem unparteiiſchen, vielgeleſenen Blatte am

rechten Orte ſcin.
Erwägen wir vorerſt die Aufgabe der jüdiſchen Ge-

meinde und des Rabbiners, als ihres Scelſorgers und Leiters,

überhaupt. Díe israel. Gemeinde iſ ein Verband israel.

Glaubensgenoſſen zur Wahrung ihrer religiöſen Intereſſen,

zur Erhaltung und Pflege ihres unſhäßbaren mehrtauſend-

jährigen Erbgutes, zur Löſung ihrer israelitiſh-menſchlichen

Lebensaufgabe. Wenn unſere Weiſen die ſittlihe Weltord-

nung und den geſellſhaftli<hen Verband auf dem Dreipfeiler
n“ myon „Gotteslehre, Gottesdienſt,

Wohlthätigkeit“ beruhen laſſen, ſo ſind dieſe um ſo

unerläßlicher die Grundlage der israel. Gemeinde, die hoch-

wichtige Trias, auf der alle ihre Inſtitute und Jnſtitutionen

ſih baſiren. Den einig-einzigen Gott dur<h Wort und That

zulehren und zu verkünden, dem Einig-Einzigen durch

Wort und That zu dienen, den Menſchen zu lieben und

ihm wohlzuthun, das iſt dir dreifache Aufgabe ſowohl jedes

einzelnen Israeliten, wie der Geſammtheit. Welche Richtung

die Beſtrebungen der Gemeinde auh nehmen, welhea Namen

immer ihre Jnſtitute haben mögen , ſie ſind în dieſem drei-

fahen Rahmen enthalten, der Verband der Gemeindeiſt

aus dieſem WWB, dieſem „dreifach ſtarken unzerreiß-

baren Bande“ gewoben, wird von ihm zuſammengehalten. —

Das ist der Beruf jeder 5°5P, jeder ísrael. Verſammlung,
jedes 5p, jeder Gemeinde. Und dem Rabbiner iſt die hohe Auf-
gabe geworden, als treuer Wächter auf dieſem dreifachen Wall

unſerer erhabenen Glaubensburg dazuſtehen, die Schlummern-

den zu we>en, die Läſſigen anzueifer», die Fieißigen zu er-

muthigen, díe Gemeinde wie den Einzelnen an ihre Pflichten

zu erinnern, zu lehren wie man lehren, dienen, lie-

ben und woblthun ſoll.

Wem gebührte demzufolge, wo es \ſi<h um ‘n/»/n

Schule, Gotiteshaus und Wohlthätigkeitsinſtitute handelt,

mit mehr Fug und Recht, Sig ünd Stimme als ihm?

Weſſen Rath und Meinung ſollte in der Berathung und

Entſcheidung von Cultusangelegenheiten maßgebender ſein

als die ſeinige? Wer wäre befugter und berufener über

die Erforderniſſe der Riligion des Gottesdienſtes und der

Mil: thätigkeit zu ſprehen als er“ In wem fänden die
verſchiedenen Parteien, ſei es wo es ſich um finanzielle oder
andere Differenzpunkte der Gemeinde handelt, cinen gere<-
tern und unpartefiſhern Anwalt als in ihm, der über allen
Parteien ſteht und ſtehen ſoll, ein Freund und Lehrer Aller
iſt und ſein ſoll? Wem läge der Gemeindefriete mehr am
Herzen als ihm, dem Friedensboten ? Wer repräſentirt im
wahren Sinne des Wortes die Gemeinde mehr als er ?...
Der Nabbiner war darum, und ist no<, in den alten Ke-
hilos das hervorragendſte berathende und meinungabgebende,
ja ds eigentlihe „Haupt der Gemeinde.“ An ſeinen
Rath und Beiſtand wendete man \i< in allen Angelegen-
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heiten, um ſeine Meinung wurde er bei Abfaſſung von
mapn, Einrichtungen und Statuten befragt, unter ſeiner
Controlle gingen die Wahlen ín der Gemeinde vor ſi, nah
ſeiner vorausgegangenen. Ermahnung zur Uneigennügigkeit
und Gerechtigkeit {ritt wan erſt zur Repartition der Steuer-
umlage u. st. w. u. \. w.?) — —

Seítdem aber die Kehilla in eine „Cultusgemeinde“,
das Kohol in eine „Repräſentanz“ ſi verwandelt, und ter
Roſch - Hakahol „Gemeindepräſes“ geworden, iſ auch die
Stellung des Rabbiners eine andere. „Sein Wirkungskeis
iſt die Kanzel, dort ſoll er ſprechen , in die Gemcindeange-
legenheiten hat er niht dreín zu reden und ſi< niht zu

miſchen“, das iſ die Anſicht vieler, ja der Mehrzahl der

Gemeinderepräſentanzen, das das Programm ihrer Amts-e

führung, ihr politiſhes Glaubensbefenntniß. Man betrachtet

den Rabbiner niht mehr als Seelſorger und Lehrer, ſon-

dern als den Erſten der Cultusbeamten , deſſen vorgeſeßte

Behörde der hohe „Gemeinderath“ iſ, von dem alle Ver-

ordnungen ausgehen und na< welchen ſi< Alle zu richten
haben. Und wie ſüß das Amtiren , Conſultiren und Com-

mantiren do< ſeín muß! Mít wel<er Selbſtzufriedenheit
und Selbſtüberſhäßung die Herren Repräſentanten ſi< als

Consilarii ecclesiastici geriren und ſelbſt in ſynagogalen
Angelegenheiten ihre Befehle und Verordnungen, oft ſogar

ohne Beiziehung des Nabbiners erlaſſen, jedenfalls aber die

Gültigkeit oder Ungültigfeit irgend eines Erlaſſes in ſeinem

eígenen Reſſort von ihrem Admittítur oder Prohibetur ab-

hängig machen! Jch kenne eine re<t anſehnliche, weit vor

und fortgeſchrittene Gemeinde unſeres engern Vaterlandes,
wo der ſchr tüchtige und gelehrte Rabbiner gleich bei ſeinem

Amtsantrítte ſeine „Juſtructionen“ erhielt, nah welchen er

ſi< ſtrenge halten muß und die ihm jede ſelbſtſtändige freie

Bewegung nehmen. Ja, um nur re<t gewichtig zu thun,
und der vielſchrcibenden und wenig handelnden Bureaukratic

nachahmend, wird ſi< mit dem Rabbiner, wo die Einholung

ſeiner Meinung denn doh nothwendig iſt , niht in lebendi-

gen, mündlichen Gedankenaustauſch , ſondern ín ſchriftlichen
Verkehr geſeßt, und was bei perſönliher Berathung în

einer Stunde abgemaht werden könnte, durch langbogíge

Aften, Gemeindezuſchriften, Fragen und Antworten auf

Wodhen hinausgeſchoben. Hiezu kömmt noh die Furcht, daß

der Rabbiner durch den imponirenden Eindru> ſeiner wür-

digen Perſon, oder dur<h dic Macht ſeiner beredeten Zunge

bei den Berathungeu vielleicht einen Triumph feiern, oder,

was Gott verhüten möge, ein Uebergewicht über den „Präſes“

erlangen könnte.

Man hat ein Schlagwort erfunden, das man als Schön-
heitspfläſterhen auf dieſen Krebsſchaden (?) der Gemeindever-

?) Damals war aber der „Choſchen-Miſhpat“ maßgebend,

und glei<hwohl war der Einfluß des Rabbiners niht überall in
gleichem Maße herrſchend , ja es weiß die Geſchichte der alten Ge-
meinden genug von Kompetenzconflicten zwiſ<hen Rabbinen und

Kahal's zu erzählen, Es war au< damals mehr die Perſönlichkeit

des Rabbiners als das Amt und die Stellung, welche demſelben

das Anſehen und den Einfluß ſicherte; und je weniger er darnach

ſtrebte und haſchte, deſto mehr erhielt er ſi< über den Parteien,

und deſto williger wurde ihm das Vertrauen entgegengebracht, (Red,)

  

waltung zu legen und womít man die hier berührte Anomalie

zu bemänteln ſut ; dieſes Wort beißt: Hkerarchie. „Wir

wollen keine Pfaffenherrſhaft, wir wollen uns von den

Rabbinen niht immer bevormunden, und am Gängelbande

führen laſſen.“ Dieſe und ähnlihe Redensarten ſollen der Be -

weg- und Entſhuldigungsgrund für dieſes widernatürliche und

widerrc<tli<he Verfahren der Gemeinde ſein. Aber ſo wenig

es denkbar iſt, daß bei dem herrſchenden Zeitgeiſte und bei

der heutigen Bildung der Nabbincn ihnen au<h nur im

Entfernteſten (?) in den Sinn fäme, über ihre Gemeinde irgend

eine geiſtliche Herrſchaft und Gewalt ausüben zu wollen z

eben ſo wenig denkbar iſst es, daß der re<tſhafene jüdiſche

Seelſorger ſi< zur erbärmlihen Rolle eines Marionetten-

geiſtlihen herabwürdigen laſſen ſollte, der ſi< genau ſo be-

wegen muß, wie die unſichtbaren Hände rer Gemeinvetirec-

toren ihn ziehen und lenken, und der nicht einmal in ſeiner

Predígt die Gebrechen ſeiner „Vorgeſeßten“ nah Gebühr rügen

darf... Nen, die Kanzel iſt niht der einzige, aus\<ließ-

lihe Wirkungskreis des Rabbiners, nicht innerhalb der vier

Synagogenwände bloß hat er ſeine Aufgabe zu löſen, ſon-

dern in der Gemeinde überhaupt. Mit dem Worte die

Tha t zu verbinden , auf dic Lehre die Handlung folgen

zu laſſen, das iſt ſein wahrer Beruf, und nur dann kann

er ſegensrei<h wirken. Was hälfe es, wenn er noh ſo fleißig

und nachdrü>lich predigte, wenn viele, gar viele und anſehn-

liche Gemeinde- ja oft Vorſtandsmitglieder, ‘zweimal des

Jahres ausgenommen , das Gotteshaus gar nicht beſuchen ?

Wie ſoll er über das eine oder andere Bedürfniß die ſeine

geiſtlihen Obhut Anvertrauten aufklären, das Jnslebentreten
dieſes oder jenes gemeinnüßzigen Werkes anregen, wenn ein

großer Theil jener nie das Gotteshaus und er nie das

Gemeindehaus beſuchet ? — — Der Predigerſtuhl bleibt

zwar nach wíe vor das Hauptterrain des Rabbiners, auf dem

er ſi< bewegen ſoll ; aber je fraglicher die Wirkungen desfel-

ben în der genußſüchtigen, dem Materialismus huldigenden

Jegtizeit ſind, deſto dringerder ergeht an ihn (den Nabbiner)

die Forderung, auf das Judenthum in Ganzen einzuwirken,

dur< humane Werke, gemeinnügige Anſtalteu, herrliche

Inſtitute Zeugniß von jüdiſchen Geiſte geben zu laſſen, wie

überhaupt das Judenthum auf die ihm gebührende Höhe

ín der Anerkennung der Welt zu erheben. Nie wird dieß

ihm (dem Rabbiner) aber gelingen, wenn Ihr ihm nicht

auch die Thüren Eurer Rathzimmer mit aufrichtiger Bereit-

willigkeit und Anerkennung öffnet, ihm den gebührenden

Plaß an Euren grünen Tiſchen nicht anweiſet. Wenn aber

die Beziehung des Rabbiners zu den Berathungen über

Cultusgemeindeangelegenheiten und relig{öſe Bedürfniſſe ſi<

{on in jeder, ſelbſt der großen und gebildeten Gemeinde

als eben ſo nothwendig wie billig herausſtellt ; ſo wird es

fürwahr als eine um ſo größere Anomalie erſcheinen, wenn

in kleinern, wenig gebildeten, oder gar jungen, oft aus den

heterogenſten Elementen zuſammengeſezten Gemeinden, deren

Mitglieder von den „Tekanos einer Kehilla“ oder den „Sta-

tuten einer Cultusgemeinde“ eben ſo weníg wiſſen als vom

„Mann im Monde“, die ho<weiſen Vorſteher und Repräſen-

tanten, mit ihrem Amte zugleih alle Weisheit und Einſicht

i
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erlangt zu haben glaubend, als Parole ihrer Autokratie den

Spruch obenan ſtellen : „Das geht den Rabbiner nichts an!“

Derunparteiiſhe Beobachter weiß da wahrlih nicht, ſoll er den

Eigendünkel und die Anmaßungdieſer Herren bemitleiden oder

belächeln! — Kula, im Februar 1862. D. L+ Straßer, Bez. Rabb,

Ws sind die israel. Cultusgemeinden,als religióse

Genossenschaften, berechtiget, von den Lehrern zu

fordern, und was hinwieder diese von den Gemeinden?
Schluß. (Siehe Nr. 8, 9 u. 12.)

Es verſteht \< von ſelber , daß wir nur die Umriſſe,

ja nur einzelne L’nien zum Lehrplane hiemit gegeben ; daß

dieſer erſt von einer Kommiſſion von Fahmännern, Rab-

binern, Pädagogen und gebildeten Laien, ins Detail aus-
gearbeitet werden müßte, ſowie auh andererſeits dieſe Kom-
miſſion das Inſtitut zu überwachen, und bei Prüfungen zu

aſſiſtiren hätte.

Die Mittel hierzu ſollte unſer S<hulfond hergeben

Ein diesbezüglihes Einſchreiten im Namen ſämmtlicher un-
gariſher Gemeinden , ſei es beí der k. ungariſchen Statt-

halter-ci, oder direft bei der höchſten Behörde, würde zweifel-

los zum Ziele führen. Daß aber ſämmiliche Gemeinden Un-

garns , wel<er religiöſen Richtung ſie au< angehören mö-

gen, ihre freudige Zuſtimmung zu einer ſolhen Reorgani-
ſirung der Peſter Präparandíe geber würden, läßt ſi< mít

apodiktiſ<er Gewißheit vorausſagen. Denn während man

bei der Gründung eines theologiſ<hen Seminars, wie dies

hon vielfah angeregt wurde, bei cinigen Gemeinden ſogar
im Prinzipe, bei andern in der Ausführung , auf mannig-

fahen Widerſpru<h oder {eue Zurü>ziehung gerathen

möchte , würten ſi< in der Gründung eínes ſolchen Lehrer-

ſemínars alle Wünſche und alle Hoffnungen begegnen und

einträ<htigli< die Hand bieten. „Für unſere Rabbinen“

ſagen die Orthodoxen, „haben wir unſere hohen Schulen in

Preßburg und anderwärts; für Rabbinen euerer Richtung,

die wir niht billigen, eín Seminar zu gründen, werden wir

víe und nimmermehr unſere Zuſtimmung geben.“ Gilt es

aber eín Jnſtítut zu gründen, um daraus Lehrer mít der

Befähigung in 4/7 und in den Anfangsgründen des Talmud

unterrichten zu können, hervorgehen zu laſſen, t azu wird es

in allen Gemeinden Ungarns nur eíne Stimme (*) geben.

Diíe Jnítiative hiezu müßte von dem Peſter löblichen

Gemeindevorſtande, der ſoviel Energie und revlihen Willen

ín der Regelung und Reorganiſirung der heimiſchen Cultus-

angelegenheiten an den Tag legt und \ſi<h dadur< die An-

erkennung und das Zutrauen bei allen Provinzgemeinden

erwirkt, ausgehen, der vermittelſt Zirkulär die Gemeinden zu

einer diesbezüglihen Berathung einzuladen hätte. Alle Ge-
meinden werden dieſe Berathung beſchi>en ; denn das Be-

dürfniß nah ſolchen Lehrern iſ ein dringendes und tägliches.

Aber ſelbſt in dem Falle, daß unglü>licher Weiſe auh
darin feine Uebereinſtimmung unter den Gemeinden Ungarns
zu erzielen ; ſo wäre es wahrlih eine der Peſter Gemeinde  

würdige Aufgabe, die Präparandie auf eigene Koſten mit

den nöthigen Lehrkräften auszuſtatten ! Die Peſter Gemeinde

attrahirt ſo viele materielle Kräfte aus den Provinzgemeinden;

die Peſter vereinigt in ſi< die beſten geiſtigen Kräfte der

Provinz; — ſie gebe uns dafür tüchtige Lehrer, die wir ſelber

uns nicht heranbilden können. Wir werden es ihr reihli<
entgelten dur tüchtige, jüdiſche Lehrkräfte, durh einen Zu-

\{<ub von Männern, die die ſtädtiſhe Jugend mit friſcher
Triebkraft imprägniren, mit religiöſer Begeiſterung an-

hauchen werden. Was einer Berliner Gemeinde, was in

Breslau einem Einzelnen gelungen , ſollte das einer reichen
und hochherzigen Peſter Gemeinde unmöglih ſein? Die

Peſter Gemeinde hat einen Tempel um eine halbe Million

gebaut, der gewiß ihr und allen Juden Ungarns zur Ehre
und zur Zierde gereiht; aber in demſelben Maß, als das

Judenthum Gebet höher ſtellt als Geſang, ſtellt es die

Thorah und den Jugendunterriht in derſelben am höchſten,

die, nah dem Ausſpruche des R. Akiba, das dem Juden,

was Waſſer dem Fiſche iſt: einziges Lebenselement! Dazu

aber ſind drei Dirge nöthig: Lehrer, Lehrer und

Lehrer! Gebet ſie uns und wir werden eu< ſegnen. Drei

bis vier ſolcher Lehrerinſtitute in Peſt, Wien, Prag und

Lemberg, und uns iſ geholfen, wir gehen eine: ſchönen

Zukunft entgegen. Abraham Hochmuth.

Auf Nebo.

An die greiſen Kämpfer für jüdiſche Freiheit.

Nicht klagen ſollt ihr, weil am Freiheitsbaume
Díe karge Frucht der Blüthe nicht genügt,
Nicht klagen, weil erwacht aus ſüßem Traume,
In den ein Wonnerauſh eu< eingewiegt ;
Nicht, weil ein einz'ger Lenz euch hat betrogen,
IJes mit aller Lenzkraft {hon vorbei,
Erſtorben ist niht alle Melodci,
Weil einmal früh die Lerchen fortgezogen !

Wie Moſeh von Nebo's gewalt'ger Höhe
Hernieder ſah in der Verheißung Land,
Wie ihm nur ward des Ringens Luſt und Wehe,
Der Oelzweig nie um ſeine Stirn ſi< wand;
So mögt getroſt ihr in die Ferne ſchauen,
Und, troy dem gegenwärt'gen Misgeſchik,
Der künftigen Geſchlechter Heil und Glü>
Als ſegenvolle Saat der Zeít vertrauen.

Euch ſei's genug, die müh'voll ihr gerungen,
Daß Dämm'’rung wurde für der Freiheit Tag,
Und daß die Waffe, die ihr fühn geſ{hwungen,
Nicht ungebraucht in eu’rer Hand zerbrach ;
Nicht Früchte fordern ſoll, wer ſih als Kränze
Die friſchen, duft'gen Blüthen {lang in's Haar;
Nur einen Frühling hat das Sonnenjahr,
Ein Säculum nur wen'ge Völkerlenze.

Ihr bracht den Damm! Jn blum'ge Ufer kleide
Die ruh'ge Zukunft einſt den heil’gen Fluß ;
Euch ward des Schaffens größte, höchſte Freude,
Die mindere gönnt andern im Gennf ;
Der Knechtſchaft Zwingburg iſ dur euch gefallen,
Und die ſo lang der Menſchheit Geiſt gezwängt,
Des Wahnes Feſſel, ward dur< euch geſprengt,
Laßt and're bau'’n der Freiheit prächt'ge Hallen !
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Es fann der Eiche Ríeſenſtamm verderben,
Doch treibt die Wurzel Sproſſen ohne Zahl ;
Im Tempel fann die Altargluth erſterben,
Doch ewig hell erglänzt der Gottheit Strahl ;
Die Opferflamme brennt auf jedem Herde,
Wo fromme Liebe ihr die Nahrung beut ;
Zu Prieſtern wird die Menſchheit all? geweiht,
Zum eín'gen Zion wird die ganze Erde !

David Mendl.

Sprüche aus Talmud und Midraſch
von Prof. M. Stößel.

Des Weibes Blick.
Zu Menſchenkenntniß hat do< mehr Geſchi>

Des ſ<wachen Weibes als des Mannes Bli>.

Eher kann das Weib wohl alle Le>erbiſſen,

Als der Schönheit Form in ſeiner Nähe miſſen,

Mein Weib heiß lieber i< : Mein Haus z

Sie macht die Seel’ deſſelben aus,

Mein Hausheiß wieder i<: Mein Weib ;

Nurhier iſ all’ mein Zeitvertreib.

Der Kuß der Frevler.
Küßt ein Frevoler dir den Mund,

Zäbl' die Zähn’ dir na< zur Stund.

Die heiligen drei Küſſe.
Drei Küſſe gibt's, die heilig ſind und frei
Von ird’\{her Luſt und eitel Tändelei,

Beim Würdeantritt ſagt der Weihekuß :
Empfang’ des heil’gen Geiſtes Vollerguß !

 

 

 

 

Beim Wiederfinden iſ des Freundeskuß,

Von zweien Herzen ein Zuſammenfluß.

Zur Trennungsſtunde ſagt der Abſchiedskuß :

Kein Trennen löſt der Seelen Bundesſchluß.

Pest.
w. Die „Cantorsaffaire“, welche ſeit einigen Wochen

nur zu viel von ſih reden gemacht hat, iſ nun, zur Be-

friedigung aller Beſonnenen, aus der Reihe der Tagesfragen

geſ{hwunden, und wird Herr Obercantor Friedmann

ſeinen Functionen vom 28. d. M. angefangen, wieder unbe-

anſtandet fortſezen. Wir theilen dies mit Vergnügen mit,

weil wir auf dieſe Weiſe die „Ehre und Würde der Ge-

meinde“ weit mehr gewahrt ſehen, als in einem etwaigen

Fürgehen , worauf die momentane Aufregung der leiht be-
weglichen Menge den Dru> geübt. —

Durch Veranſtaltung des unermüdlihen Spitalscom-

miſſions - Präſes, Herrn Dr. J. Rozſay, ſoll am Palm-

ſonntage eine- Afademie zum Beſten des israel. Spítales

ſtattfinden. —

Zufolge eines Gnadenactes Sr. Majeſtät hat wieder

ein jüdiſher Rechtsgelehrte das Re<ht zur Ausübung der
Advocatie in Ungarn erhalten. Es iſt Herr J. Dr. B. Be >,
rühmli<h au< als Talmudiſt und vormaliger Rabbiner in

Eperies befannt , gegenwärtig Ausſhuß - Mitglied der hieſ.
israel, Cultusgemeinde, von wel<hem unſere Blätter auh |
ſhon einen gehaltvollen Beitrag über das Recht der Jsrae- |
líten zur Ausübuyg der Advocatie gebracht haben. —

 

Herr Sigmund Goldberger, Gemeinderath, iſt

— wie der „P. Ll.“ beríihtet — zum Beiſißer des Wechſel-
gerichtes gewählt worden. —

Correspondenz.
Briefe aus der Baranuya.

VII,

Man vermag ſi< kaum eines ängſtlichen Siaunens zu
erwehren, wenn man die ſ{rankenloſe , willkürliche Handha-

bung der zum Schlagwort gewordenen „Gemeindeautonomie“,

und in der Perſpective alle die nachtheiligen Conſequenzen

für die Entwi>elung der ſocialen und Culturzuſtände im
Judenthumeerbli>t.

Die traurigen und leider niht vereinzelten Vorgänge
in Großwardein, Stuhlweißenburg *) ſind zu abſchre>ender

Natur, als daß wir nur einen Moment zögern könnten, den
Vertretern des Judenthums ein Memento zuzurufen und die

Beſſergeſinnten darauf aufmerkſam zu machen, daß etwas

geſchehen müſſe, unſer reihpulſierendes Gemeindeleben, das

ſih ſeit ſo vielen und \o harten Jahrhunderten ungeachtet

aller Reaction behauptete, würdig und gedeihlih zu erhalten

oder zu geſtalten. Bei dieſen ernſten Betrachtungen ſind nicht

die muſtergiltigen Großcommunen mit ihrer zahlreichen Jn-

telligenzvertretung, ſondern die kleineren mit ihrem gewöhn-

lichen Intelligenzmangel ‘) vor Augen zu halten ; denn nur

ín der Provinz iſst des Volkes Maſſe vertreten , und dieſe

allein gibt den rihtigen Maßſtab in Beurtheilung der Ges
ſammtzuſtände. Hier gebriht es an Männern, die wie Dr.

Hirſchler, begabi mit dem Geiſte der Einſicht und der
Vernunft, das Können mít dem Wollen vereinen, um die

unter ihrer Hut ſtehenden Gemeinden na< zeitgemäßen

Prinzipien , im Einklange mit dem Geiſte der Gegenwart,

der Religion und der Nation zu lenken und zu leíten.

In dieſem Mangel und in dem Vorhandenſein des

Geiſtes, der ſtets verneint, iſ die alleinige Urſache zu ſuchen,

warum in Fünffkirhen die moderne Vorſtandswahl nach

Stimmzetteln niht verfangen wollte und warum man zur

veralteten Schablone zurückkehren mußte. Es hat wohl auch

hier wie in Wien nicht an Jndividuen gefehlt, die in ihrem

Herzen ein gar ſehnſüchtig Verlangen na<h einem Gemein-

deämtchen hegten , ja, ein ehrenwerthes Gemeindeglied un-

terſtüßte ſogar auf ſchlagenddraſtiſhe Weiſe ſeine Candidatur.

Aber gerade darín, daß eben ſol<he Männer, von deren

Wohl- oder Uebelwollen die Mehrzahl des handeltreibenden

und geldbedürftigen Mittelſtandes direct oder indirect ab-

hängt, zu einem Ehrenamte, das einen ganzen Mann er-

fordert, gewählt werden , liegt der Keim zu Zerwürfniſſen
und ewigen Spaltungen, die , wenn ſie überhand nehmen,

nur dur< den wuchtigen Arm der Behörde ausgeglichen ?

o, nein, nur eingeſtellt werden können.

3) Die hatten mit der Autonomie wenig zu ſchaffen, und iſt
überhaupt Legztere niht für den Misbrauh derſelben verantwortlich

zu machen, — (Red.)
4) Der geſ<, Herr Correſpondent thut einer re<t anſehn

lihen Zahl kleiner Landgemeinden Unre<ht, — (Red.)
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Nichts deſto weniger kann man die Wahl des Herrn

L. Juſtus zum Präſes inſoferne eine glü>lihe nennen,
da er als eín ſelbſtſtändiger, den Einflüſterungen

Uebelgeſinnter unzugänglicher Charakter bekannt und dabei

ehrli< genug iſ, die klaffenden Wunden blos zu legen, die

vorhandenen Schäden aufzude>en. Nur dur eine richtige

Diagnoſe kann eine radikale Heilung krankhafter Organismen

erziclt werden; und wenn Herr Juſtus, getreu ſcinem

geſtellten Programm, zuerſt die Finanzen der Gemeinde

als den nervus rerum gerendarum, dann das Synagogen-

und darauf das Schulweſen in normale Bahnen ecinzulenken

befliſſen ſcin wird, kann man ſi< zu ſeiner Wahl gratu-

liren. War au< der erſte Wurf zur Hebung des De-

fizites, nämlich díe Einführung einer indirecten Steuer unter

dem Títel : Fleiſhkreuzer, 3 Nfr. pr. Pfund, kein gelungener

zu nennen, bleibt es doch zu bedenken, das errare humanum

est, und daß extreme Zuſtände auh ſchnelle Abhilfe und darum

extreme Remedien erheiſchen. Der erfahrene Arzt darf den

momentanen Schmerz ſeines Patienten niht \ſ{heuen, wenn er
die Ueberzeugung hat, daß er dadurch die Heilung beſchleunigt.

Durch das geheimnißvolle, ni<ts weniger als ehrens

hafte Verſhwinden des ehemaligen Cantors Goldſtein hat

unſer Gottesdienſt an Wethe verloren, was für die Gemeinde

um ſo bedauerlicher iſt, da ohnehin der hinfällíge Zuſtand

des Tempels auf die Frequenz desſelben nachtheilig wirkt.

Von dem Bau eines neuen fann nun wohl vor der Hand

feine Rede ſein, da díe ſo viêèl vermögende „jüdiſche Opfer-

freudigfeit“ ni<t wahrnehmbar ; doch läßt ſi< erwarten, daß

der mít einer bedeutenden Dotation verbundene, nun zur

Beſepung ausgeſchriebene Cantorpoſten tüchtige Bewerber

einladen, und ſodann vieles zur Verherrlichung des Golites-

dienſtes geſchehen werde. —

Der allgemeinen Klage wegen \pärlih zugemeſſener

Unterrichtszeît des Hebräiſchen wird der neue Vorſtand wahr-

\cheinli< dadur< begegnen, daß er ſi< mit Aus\chließung

aller ſtörenden Elemente, míît dem Lehrkörper der Muſter -

hauptſchule in Rapport ſeßen wird ; und dieſer wird gewiß

mit Vergnügen die Gelegenheit ergreifen, gegen eine unbe-

deutende Schadlosbaltung den Wünſchen der Gemeinde zu-

vorzukommen. Nur hüte man ſi< im Intereſſe der Jugend

ſehr, etwas fur die Schule, in der Schule, ohne die Schule

zu unternehmen, denn das kann nicht gedeihen.

Die ín der Nähe liegenden Gemeinden Siflos und

Mohäács deren erſtere wohl mít Unrecht ín einem Wiener

Blatte als eine „ſehr gebildete Gemeinde“ ironiſirt wurde,

bemühen ſi< ihren Jnſtitutionen ein modernes Gewand zu

verleihen. Da und dort hört die Schule auf , ein Stiefkind

der Gemeinde zu ſein, da und dort beginnt man dem Lehr-

ſtande ein größeres Maß von Achtung zu zollen, als es bis

nun ín den meiſten Gemeinden der Fall iſt. Der Sikloſer

Schule kann man unter ihrem neuen Shulaufſeher Dr.

Freund, cinem intelligenten Manne, der ſelbſt während

einiger Jahre den Schulſtaub eingeathmet ein günſtiges

Prognoſtifon ſtellen; nicht mínder der Mohäácser, ſo es

ihr gelingt zu ihrem Patrone einen friedſamen, \{ulfreund-

líhen Seelſorger zu gewinnen. —  

Die geharniſchten (?) Aufſäße des Herrn Rabbiners

Hochmuth werden niht verfehlen in den Lehrer kreiſen

Senſation zu erregen. Obwohl wir bereits in Nro. 12

dieſer geſhäßten Blätter den S<hluß dieſer Abhandlung an-

gedeutet ſchen , ſind wir dennoch begierig, was uns der 2.

Theil der Ueberſchrift „Was find die Lehrer berechtigt von

ihren Gemeinden zu fordern“ *) Intereſſantes bringt. Mit

Erlaubniß der gechrten Redaction wollen wir ſodann die

empfangenen Eindrücke regiſtriren. Gutmann.

-d. Prag+ In dem Streben, den geehrten Leſern nur

erfreulihe Facta aus Böhmens Hauptſtadt bezüglich der

israci. Verhältniſſe mitzutheilen , fam ih ſo weit, daß ih

ſeit längerer Zeit gar nichts mitgetheilt, weil die erfreulichen

Facta abgingen. Wollte ih aber bis zur Mittheilung ſolcher

mit meiner Correſpondenz warten, ſo dürfte no< lange Zeit

verſtreichen, i< {reibe daher bon gré mal gré, mag es auh

niht erfreuli< ſein. Die ſtattgefundene Ueberſhwemmung

gehört ſhon der Vergangenheit an , ſie hat uns nichts zurü>

gelaſſen als die Erinnerung und die Renovationen im Tempel

und ín der Pinkasſynagoge , wel< lettere einer vorzüglichen

Reſtauration unterzogen wird. Viel Stoff zu Geſprächen

bietet ein eigenthümlihes Verhältniß eínes unſerer in der

talmudiſchen Welt wohlbekannten Oberjuriſten. Seine dur

die jezígen Zeitverhältniſſe gercchtfertigte Anforderung einer

Gehaltserl-öhung wurde na< mehrfachen Verhandlungen

abſchlägig beſchieden. Zugegeben, daß dieſer ehrwürdige Rab-

biner \ſi< keiner Sympathien in der Gemeinde erfreut, \o

darf cin ſolcher Umſtand nicht die Mitglieder der Repräſen-

tanz beeinfluſſen ; dieſe müſſen ſi< nur an die Sache halten

und niht na< Sympathien richten, ſollten vielmehr dabei

eingedenk ſein, daß auh nicht jeder von ihnen ſi< der all-

gemeinſten Sympathien zu erfreuen hat. Notoriſch iſ es,

daß der Betreffende mit dem ihm zugewieſenen Gehalte bei

der jezigen Theuerung niht leben fann, und wenn der

Herr Rabbiner ín der Aufregung über die Gehaltsverwei-

gerung es vorzieht auf ſeinen Poſten zu verzichten, und wenn

er von achtbaren Gemeindegliedern aufgefordert wird ſeie

Neſignation zurü> zu nehmen ; ſo darf ein ſolhes Handeln

niht mißdeutet werden und no< weniger Veranlaſſung zu

einer Rancune geben. — Dieſes unbefangene Urtheil er-

laubte i< mir über dieſen Gegenſtand abzugeben , ehe ih
über einen wichtigern berichte.

Die Einführung einer allgemeinen Cultusgemeinde-

ordnung für die Provinz Böhmen ſoll, nah einem ausge-

ſhi>ten Circular, dem nächſten Landtage vorgelegt werden.
Obwohl man es im Ganzen bezweifeln könnte, daß der
Landtag dieſen Gegenſtand zu einer ſeiner Vorlagen machen
werde, da ihm die Einſicht in die israel. Cultusverhältniſſe
zur Gänze abgeht, und, bei aller Hochachtung vor den
beiden israel. Landtagsdeputirten, man auh dieſen eine
Competenz in dieſem Gegenſtande mit Recht abſtreiten kann ;
ſo findet man es doh für zwe>mäßig, den Gemeinden
 

N 5) Das hat Herr R, Hochmuth im Bisherigen hon kurz und
genügend ausgedrü>t ; Würdige Stellung in materieller und mora-
liſcher Beziehung. — (Red.)
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Böhmens eindringli<h die Sache ans Herz zu legen, und
ihnen mítzutheilen, „daß die ſpeziellen Verhältniſſe unſeres
Cultus nur von ſeinen Bekennern richtig beurtheilt werden
daß das Votum einzelner Autoritäten leiht eine irrige
Anſchauung oder eine aus eigenem Intereſſe provocirte
Nichtung zur Geltung bringen können, und daß die nächſte
Zukunfi unſerer Glaubensbrüder von der rihtigen Löſung
dieſer Frage abhängt.“

In Berückſichtigung deſſen wurden zu einer gemein-
ſchaftlihen Berathung, welche am 25. d. M.hier ſtatt finden
wird, ©) ſämmtliche israel. Cultusgemeinden Böhmens wit
dem Bedeuten eingeladen , daß jede Gemeinde einen oder
zwei Vertreter zu derſelben abſcnden möge. Dieſe Auffor-
derung ging von der hieſigen Cultusrepräſentanz aus, welche
durch ein eigenes Comité die Vorarbeiten zu dieſer gemein-
ſchaftlihen Berathung vornehmen ließ. Müglieder dieſes
Comité’s ſind außer dem Vorſißenden der Repräſentanz,
Hrn. Ernſt Wehli, noch die Hrn. : Georg Feigel, Koppelmann
Lieben, Leopold v. Portheim , Jur, Dr. Raudniß und Jur.
Dr. Wiener. — IES

Brünn. In Nr. 12 d. Bl. ſagt mein Freund Herr

Rabbiner Ehrentheil, daß ih den jüdiſchen Lehramts-

Candidatea în Brünn den Religíons- und hebr. Sprach-

unterricht ertheile. Ih ſehe mi< daher veranlaßt zu erklären,

daß dies auf einem Irrthum beruhe. Jh habe zwar ſchon
viele Male und bcſonders im vergangenen Jahre ſehr aus-

führli<h und nachdrüli<ſ auf die Nothwendigkeit des Re-

ligions-Unterrichtes für unſere Lehramts-Candidaten bei der

h. Statthalterei hingewieſen. Leider aber haben ſi<h dur<

verſchiedene Zwiſchenfälle und Zwiſchenfragen die Verhand-

lungen în díe Länge gezogen ; ſo daß die Frage no< jet

cine offene iſt, deren endgiltige Löſung von Seiten der h.

Statthalterei in Kurzem zu erwarten ſteht. Bisher blieb es

jedoh den jüd. Lehramts - Candidaten ganz freigeſtellt, die

nöthige Religionskenntniß nah Belieben ſih anzueignen.

Nächſtens werde ih mir es erlauben, auch meine Anſicht

über die beregte Frage, die jüdiſchen Präparanvien betreffend,

in d. Bl. niederzulegen. M.Stößel, Profeſſor.

(Erklärung.)

Löbl. Redaction! Zur präziſern Erklärung eines
in meinem, an die ehrſ. Gemeinde zu Großwardein gerichteten

offenen Schreiben (Nr. 11 d. Bl.) vorkommenden Ausdru>es,

der, wie ih nachträgli< eingeſehen, leiht mißverſtanden wer-

den fann, finde i< mi< veranlaßt , die löbl Redaction um

gefällige Aufnahme folgender wenigen Zeilen zu erſuchen.

In dem erwähnien Aufſaße ſ{ilderte i< das allge-

meine Bedauern darüber, daß cine Partei ihre etwaige

Meinungsverſchiedenheit „in kaum ſehr wichtigen Cultus-

fragen“ auf das Gebiet der Politik hinüber geſpielt hat ;

nun aber ist dieſer Ausdru> in ſeiner Allgemeinheit ſchr
elaſtiſ< und vieldeutig ; denn ob eine Cnltusfrage mehr oder

minder wichtig ſei, hängt eben davon ab, auf welcher Schale

®) Wir bitten den geehrten Herrn Correſp. um nähere Mit-

theilung über die Berathung. — (Red.)  

der Parteiwage ſie gewogen wird. So wird einerſeits die
Einführung deutſcher oder ungariſcher Gebete und Geſänge

beim jüdiſhen Gottesdienſte für eine faum ſehr wichtige

Veränderung gehalten, während anderſeits das Auslaſſen

eines einzigen Lehoh-Dodi-Refrains als hohwichtige Neuerung

verſchrieen wird. Die Erfahrung aber lehrt, daß jeder Verſuch,

díe Parteien von dieſer Sinnestäuſchung zu heilen und ihnen

zu einer unbefangenea Anſchauung zu verhelfen , fruchtlos

bleiben muß , ſo lange die Parteiſucht und die noh ſcäd-

lihere Unduldſamkeit gegen die Meinungen Anderer niht

radikal gehoben wird. Einzig aus dieſem Grunde hat Schreiber

dieſes ſid von jeher gehütet, an öffentlichen Controverſen

über die eine oder andere Neuerung Theil zu nehmen, während

er dagegen ungeſcheut das Wort ergreift, wo es ſih um die
Eintracht in eíner jüdiſhen Gemeinde handelt. Wenn i<

glei<hwohl bezüglich der Wirren in Großwardein von „kaum

ſehr wichtigen Cultusfragen“ geſprochen, ſo bezieht ſi< dieß

einfa<h auf folgendes Factum: Zu Anfang des Winters

1861 beauftragte der erſte Vorſieher der genannten Gemeinde

den Cantor, das Gebet für König und Vaterland künftig

ín ungariſcher Sprache vorzutragen, was aber von mehreren

BGeiräthen des Vorſtandes nicht gebilligt wurde ; worauf ein

Sturm losbrah, wel<her die Gemeinde in zwei feindliche
Lager zerklüftete. Alſo auh hier, kleine Urſachen große Wirs

kungen , oder, wie der Talmud die Churban-Geſchichte ein-
leitet : N50 o 250 NNT NOSRNN.

Kecskemét, 19. März 1862. In Hochachtung

S. H. Fiſchmann, Rabbiner,

Germischte Rachrichten un Hotizen.
Maroſch-Vaſarhely, 13 März. (Jsraeli-

tiſheAdvocaturs-Candidaten niht zur Prü-

fung zugelaſſen.) Die Majorität der k. Tafel hat in

der geſtrigen Sigung ſih gegen die Zulaſſung des israel.

Candidaten zur Advocatenprüfung ausgeſprochen. Wie man

vernimmt , ſoll dieſer Majoritätsbeſhluß dur< Berufung

auf den bisherigen Uſus over dur< das Stügen auf die

Geſeßze begründet worden ſein. Den Uſus anbelangend,

fann derſelbe umſoweniger als Stüppunkt angeſehen werden,

da die k. Tafel nie in die Lage kam, dieſen Uſus eínzu-

führen, weil es bis heute der erſte Fall iſ, daß ſich ein

Jsraelite zur Advocatur-Prüfung gemeldet hat. Das Poſtu-

lat des Tauſwaſſers wird zur bloßen Formalitäts-Quali-

fication , da der abgewieſene Candidat die Rechtsgeſchäfte

Anderer auh in Zukunft führen fann, ſobalv ſeine Eingaben

von einem nicht israel. Advocaten ſignirt ſind. Die hieſige

öffentliche Meinung hat in der Frage einen dem \ſiebeu-

bürgiſchen Duldungsprinzipe entſprechenden Beſchluß erwar-

tet. Der abgewieſene Candidat hat an das k. Gubernium

recurrirt. — (S. B.)

Wien. Am 19. v. M. ſtarb hier nah kurzem Kran-

fenlager Frau Lina Moſenthal, Gattin des bekannten

Dichters, in der Blüthe ihres Lebens. Der unerwartete To-

desfall dieſer jungen Frau, die faum das dreißigſte Lebenss

jahr überſchritten haben dürfte, erregt ín allen Kreiſen, die
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der Geſtorbenen nahe geſtanden, Theilnahme. Frau Lína
Moſenthal war die einzige Tochter des Regierungsrathes

Dr. Carl Weil. Das Leichenbegängniß hat Freitag ſtattge-

funden. — (W. Bl.)
Meiningen, 12. März. Miniſter v. Kroſikg führt

das Geſeß von 1856, wel<es die Rechte der Juden erwei-

tert, mít größerer Liberalität aus als ſein Vorgänger , und

hat in Folge deſſen ſhon mehreren Juden die Bürgerauf-

nahme in Meiningen gewährt, troß dem eifrigen Widerſpruch

der ſtädtiſhen Behörde. (Dresd. J.)
París. Die zweite Generalverſammlung der „Alli-

ance israelite“ wird in der erſten Hälfte April ſtattfinden ;

ſie ſoll ſich vorzüglih mit Gutheißung der definitiven Sta-

tuten beſchäftigen um dann ſogleich die definitive Organiſa-

tion des Vereins vorzunehmen. (A. JZ

— — Freunde und Schüler des verſtorbenen S. Cahen

haben die Idee angeregt, dem Verblichenen ein Denkmal

zu errichten.
Livorno. Ein Reiſeberichterſtatter der „A. A. Z.“

ſchreibt derſelben, untermiſht mit obligaten Schmähungen

auf Juden , Folgendes über die dortige Synagoge: „Sehr
ſehenswerth iſ der Tempel der Juden. Das Innere iſt

edel, einfa<h und ganz mit weißem Marmor getäfelt. Säu-

lengänge umgeben den längli< viere>igen Raum auf drei

Seiten und über denſelben erheben ſih vergitterte Logen für

das weiblihe Geſchleht. Hebr. Jnſchríften lieſt man an den

Wänden, und vom Plafond hängen koſtbare Lampen. Der

Altar birgt die Bundeslade mit den Tafeln (?) des moſ. Ge-

ſeßes, und auf dem Chor, der für ein kleines Orcheſter und

Sänger eingerichtet iſt, ſtehen Leuchter und ſilberne Gefäße.

Auch ſonſt gewahrt man allerlei Shmu> von Bildwerken :

‘Cymbeln, Jubeljahrtrompeten, Zinken und Pauken,“ —

Algier. Das Wohlthätigkeits-Comité hat zum erſten

Mal einen Bericht veröfſentliht. Mehr als 800 Familien

haben Unterſtübung erhalten und das jährli<he Budget be-

läuft fih auf 70,000 Francs. (A. JI
 

Wochen- Kalender.
Freitag 28. März = 26, Weador.

Sonnabend 29, „ =27, " nm ‘D PAM MOU;
Haft: Ezech, c. 45 v, 18— c, 46 v, 18; Neum, Verkünd.

Dienſtag 1, Apri = 1. Niſſan No \<-Chodeſ<,
 

Tranungen in beiden israel. Tempeln in Pest,
23+ Márz+ F. Hermine Rothberger, H. Moſes Herzl, — F. Marie

Weiß, H, Salomon Knopp. —

25. März. F. Catharine Fiſcher, H. Lazar Pollak, —
 

Offene Correſpondenz der Nedaction.

Hr. G. in T.+ Der Artikel kam uns erſt beim Schluß des Blattes
zu, — Hr, 6G. in ”.: Näcſtens ausführliche Auskunft, — Hr, M,
in K.:+ Noch nichts erfahren, Näheres brieflih, — Hr, B. N. in L.;

Vor der Hand kann no< ketn Gebrau<h gema<ht werden , vielleicht
ſpäter. Berichte aus Jhrem Ort und der Umgebung wären erwünſcht,
 

Eigenthümer und Verleger: «Sosef Hinzmann.  
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uw Coneurs. 3—3
Bei der hierortigen Chewra Kadiſcha iſ die Stelle eines No-

tärs zu beſeven, und wird hiemit der Conkurs bis 15, April l. J.

eröffnet. — Die Bewerber haben ihre Zeugniſſe über moraliſ{h-re-

ligiöſen Lebenswandel , vollkommene Kenntniß der hebräiſchen und

deutſhen Sprache, Gewandtheit im Concepte in dieſen betden Spra

<en, und vollkommene Kenntniß der Buchführung , ſowie über ihre

bisherige Verwendung, über ihr Alter und Familienſtand beizubrin-

gen ; eingebornen, der Landesſprache kundigen Bewerbern wird der

Vorzug eingeräumt,
Mit dieſer Stelle, welhe vor der Hand nur proviſoriſch ver-

liehen wird, ist ein Jahresgehalt von Tauſend Gulden ö, W. ver-

bunden. Die Geſuche ſind bis 15, April d, J. portofrei an den

Obergaboi Herrn Adam Deutſch zu übermitteln.

Peſt, am 2. März 1862, Die Gaboimder
Chewra Kadiſcha in Peſt.

16 Concurs. uE
In der hieſigen israel, Cultusgemeinde ſind zu beſetzen :
Die Stelle eines Cantors, verbunden mit der eines Notars,

und die Stelle eines Baſſiſten.
Der Jahresgehalt für den Cantor und Notär iſt 700 fl,

nebſt Emolumenten , und läßt no< Erhöhung zu. Der für den

Baſſiſten iſt 400 fl,

Bewerber wollen Zeugniſſe über ihre vollſtändige Qualifica-

tion für die aſpirirte Stelle anher einſenden , und gehört zur Qua-

lification für das hieſige Notariat auch Tüchtigkeit in der ungariſchen

Sprache, — Die Präcluſiv-Friſt der Bewerbung iſ bis zum 1, Mai

d, JI. — Déíe Probevorträge jedo< beginnen — um die Beſeßung
niht unnöthiger Weiſe hinauszuſchieben — mit dem 28. März d. JI.

Reiſekoſten werden nur dem Acceptirten wiedererſtattet.

Fünfkirchen, am 2. März 1862.

Der Vorstand der Fünfkirchner israel. Cultus-Gemeinde.

s PTV MDP
Wirbeehren uns zur Kenntniß zu bringen, daß unſer, wi

alljährlih, unter Ritual - Aufſicht des ehrwürdigen Ober - Rabbi-

nates zu Peſt erzeugtes

OOester-ÊVWWIenhl
in, mit dem Siegel der löblichen Peſter israel. Cultus - Gemeinde

verſehenen Sä>kenvonjeht an von uns bezogen werden kaun.

Der Verkauf erfolgt zu jenen Preiſen, welhe am Tage

der Verſendung laut unſerem Preis- Courant beſtehen, unter

Zuſchlag von 20 Neukr. pr. Ctr. für Ritual - Speſen.

Für die gewiſſenhaft ritualmäßige Herſtellung unſeres Peſ-
ſah-Mehles bürgt die Aufſicht des ehrwürdigen Ober - Rabbinats,
während der uns auch heuer, wie ſeit vielen Jahren, von deu löb-

lichen israel. Cultus-Gemeinden in Peſt und Wienzuerkannte
Vorzug, undder in ſtetiger Zunahmebegriffene, bedeutende Abſaß
den ſicherſten Beweis für die vorzügliche Qualität dieſes Mehles

bieten. Peſt, im Februar 1862.

(FreterWalzmühl-Gesellschaft.
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Peſt 1862. Shnellpreſſendru> von Emil Müller, DorotheagaſſeRr. 14,

Y


